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Von unserer LerUner LedrMIettunS
rd. Berlin,  1. November. In der 14tägig«n

Ostpreußenschlacht, die mit dem Angriff der Bol¬
schewisten am 16. Oktober begann und mit der
Einstellung der Offensivhandlungen am 28. Okto¬
ber endete, hat der Feind zum erstenmal den
deutschen Fanatismus kennen gelernt. Im Osten
entwickelte sich eine Bolkserhebung allergrößten
Ausmatzes. Entgegen allen militärischen Ueber-
legungen entstand aus der Bedrohung Ostpreu¬
ßens eine Widerstandsbewegung, die den Beweis
erbracht hat, zu welchen Leistungen die kämpferische
deutsche Nation im Sinne eines Volksausstandes
fähig ist.

Dabei spielt gar keine Rolle, ob der deutsche
Volkssturm, dessen Leistungen wieder im Wehr¬
machtbericht angesprochen werden, bereits in er-
heblichem Umfang eingesetzt worden ist. oder nicht.
Allein von der Tatsache der Volkserhebung ging
ein solcher Wille der militärischen Kraft aus . dqß
es HU Kampfleistungen unserer Grenadiere . Artil-
leristen und Flieger kam. die nach einstimmigen
Urteilen aller Gruppenkommandeure den An¬
griffsschwung  der ersten Kriegsjahre bei
weitem übertrafen.  Hierin lag die tiefste
Uebermacht des Abwehrerfolgs der ersten Ost-
Prentzenschlacht.

Eine weitere Ursache des deutschen Abwehrer¬
folgs, die ebenfalls dazu beiträgt , diese Schlacht
zu einem Symool zu erheben, ist das Zusammen¬
wirken des deutschen Erfindergeistes mit der
Schaffensfreudigkeit unserer Rüstungsarbeiter . In
unvorstellbarer kurzer Zeit wurde die hervorra¬
gende deutsche Waffe der Panzerfaust in

einer solchen Vielzahl der kämpfenden Truppe
zur Verfügung gestellt, datz es möglich wurde,
dem Feind schwerste Verluste  zuzufügen,
und ihMxseine Hauptangriffswafse , den Panzer,
praktisch aus der Hand zu schlagen. Die Materia-

Bolschewismus in
dies den

besten
entspricht. Deshalb ließ er mehr als 2000
Panzer  gegen Ostpreußen anrollen , mit der
Ueberzeugung, daß ein solches Massenaufgebot von
Kampsmaschinen überhaupt nicht, auch nicht in¬
nerhalb Deutschlands aufzuhalten wäre. Es muß
in Moskau wie ein schwerer Schock gewirkt haben,
daß innerhalb 14 Tagen 1255 Panzer , 330 Ge¬
schütze und 312 Flugzeuge vernichtet worden sind,
und es wird den Bolschewisteneine Ahnung dar¬
über aufgegangen sein, daß wir unmittelbar vor
einer Revolution des Panzerkampses
überhaupt stehen und daß diese bisher von allen
Strategen angebetete Waffe sich auf einem ähn-
lichen Wege befindet, wie die Ritterrüstungen nach
der Erfindung des Schießpulvers.

Eine neue Waffe gehört heule nicht mehr dem
Erfinder allein, sondern binnen kürzester Frist
der ganzen Welt. Deswegen muß man damit
rechnen, daß das Prinzip der panzerbrechenden
Waffe, nämlich jener bis in den Panzer hinein-
schießenden und dann explodierenden Raketen-
granate  tu allen modernen Heeren Einzug fin-
den und so lange benutzt werden wird, solange die
Panzerwaffe als Offensivwaffe bestehen bleibt, oder
bis sie sich durch ein Gegenmittel geschützt haben
wird. Im gegenwärtigen Zeitpunkt des Krieges

braucht man sich jedoch nur mit der Tatsache zu
beschäftigen, daß jeder Grenadier in der Lage ist,
mit der Panzerfaust  mindestens einen
Panzer  zu erledigen, und daß damit der Ein¬
satz der Panzerwaffe zu Osfenfivzwecken illusorisch
werden kann. Gewiß, es gehört zu einer derartigen
Kampfcsweise großer Mut und starkes Selbstver¬
trauen , ganz abgesehen davon, daß von dem ge-
naue» Funktionieren der Waffe alles abhängt.
Aber alle Faktoren , die notwendig waren, um in
der Ostpreutzenschlachtdie Grundlage für einen
Abwehrerfolg zu sehen, waren vorhanden. Hier
hat die inner« deutsche Bolkserhebung jedem deut¬
schen Frontkämpfer den zornigen Mut verliehen,
dessen der Deutsche bedarf.

Eingeständnis eines Howjelgenerals
Oie Olkensive gegen OstpreuLen mislungen

Bern , l . November. Aus Moskau verbreitet die
englische Nachrichtenagentur Exchange «inen Be¬
richt von der Ostfront, in dem das Mißlingen der
Offensive der Sowjets gegen Ostpreußen osten zu¬
gegeben wird . An der deutschen Bcrteidigungszone
Ostpreußens sei vorerst die Sowjetoffenstve durch
kraftvolle deutsche Gegenangriffe
zum Stillstand gebracht worden. Es sei, wie rück¬
haltlos im Feldhauptquartier des Oberbefehls¬
habers der gegen Ostpreußen angesetzken Sowjet¬
armeen, Tschernjakowiki. bestätigt werde, den deut.
schen Truppen gelungen, durch eine außerordent-
liche Massierung an Tanks und motorisierten Ge¬
schützen und vor allem auch durch zahllose geschickt
getarnte Verteidigungsanlagen einen Durch¬
bruch zu verhindern  und damit auch einer
Aukrollung der Abwehrzone rechtzeitig entgegen-
zulreten.

^snscksn , cfle elsn volscks v̂ismus Icsnnen
Neben der Auseinandersetzung zwischen der Kul-

tur Europas und Bolschewismus auf den Schlacht¬
feldern Europas , und unabhängig vom Vordringen
und Zurückweichen der Front , geht das Ringen der
beiden Weltanschauungen um die Seele der
Europäer.  Hier zeichnet sich die endgültige
Entscheidung ab. Sie i stnicht das Ergebnis theo¬
retischer Ueberlegungen. sie entsteht nicht aus dem
Vergleich der Grundlagen und Lehrsätze, sie ist
überhaupt keine Angelegenheit des Nachdenkens.
Fast unbewußt wächst sie aus Erlebnissen und Er-
fahrungen.

Deutsche Einheiten , die nach dem Verrat Man-
nerheims aus Estland abgezogen wurden, kamen
als Sicherungen in jenes Gebiet Lettlands, in dem

sich im Sommer die Sowjets für kurze Zeit auf¬
gehalten hatten. Es ist bestimmt keine Annehm¬
lichkeit. Einquartierung zu bekommen.. Und doch
wurden sie begeistert begrüßt. .Le mehr
Soldaten hier sind, desto bester für unsere Sicher¬
heit", sagte uns dir Bäuerin A. südlich Tuckum.
„Ihr sollt euch fühlen wie zu Haufe!" Sie brachte
Milch und einen Imbiß . Es war wenig Platz im
Hause, denn es wohnten hier vierzehn
Flüchtlinge,  dir wochenlang in den Wäl¬
dern gehaust hatten und sich erst jetzt wieder her¬
auswagten. Ihre Höfe waren zerstört und es gab
keinen, der nicht den Verlust mindestens eines
Angehörigen betrauerte . Die Tochterr der Bäuerin
war von den Sowjets beim Abmarsch mitgeschleppt
worden. Niemand hat sie seither wiedergekehen.

Bei Breda der Kampf um die Maasbrücken entbrannt
Die 1000 vieler IsuKe Krücke bei üloerdijke das 2ie1 der kanadisch-britischer» Vors ölje - Lrhitterte IVahkämp'e und Oe eusrük«
Berlin,  1 . November. Die rein militärische»

Ereignisse der letzten Tage haben keine Berände-
rnngen an den Fronten gebracht. Im Westen
aalte» die Hauptanstrengungen der Briten und
Kanadier gegenwärtig der Gewinnung des Mün¬
dungsgebietes der Maas . Die Kämpfe sind noch
in heftigem Gang und ihr Ergebnis ist zur Zeit
nicht abzusehcu. Auf dem Balkan  haben sich
die wichtigsten Kämpfe vom Wardargebiet mehr
in die Hochgebirge Serbiens verschoben. In
Südungarn  sind nach erfolgreicher Beendi-
zung der Schlacht bei Debreeen neue Kämpfe zwi-
chcn Donau und Theiß entbrannt , und im Nör¬
ten der Ostfront verlagerte sich die Wucht des
bolschewistischen Ansturms nach der Bernichlungs-
schlacht im ostpreußischen Grenzgebiet an die knr-
liindifche Front.

In den westlichen Niederlanden richtet sich der
Angriff des Gegners zur Zeit in erster Linie ge¬
gen die Maas - Uebergänge  nördlich der
durch Artilleriefeuer und Luftangriffe zerstörten
Stadt Breda.  Der Hauptübergang ist die weit
über 1000 Meter lange Brücke bei Moer-
d1 ike.  eine der größten und kühnsten aller euro-
päi'chen Brückenkonstruktionen Im Zuge der
Straße Breda - Dordrecht liegend, verbindet sie
die südlichen mit den mittleren Niederlanden und
ist der empfindlichsteund zugleich wichtigste Punkt
im Süden der Festung Holllnid, der im Mai 1940
durch das erste deutsche Fallschirm-Regiment in
kühnem Handstreich genommen wurde.

Ein zweiter liebergang liegt im Zuge der
Straße Breda -Gorinchem, die nördlich Raams-

ebiet der Maas durch-
und Raamsdonkveer

donkveer das Mündungsgebie
schneidet. Zwilchen Breda >

setzt. Dieser von uns durch vorbereitete Stellun

gen befestigte Hügelzug war am Montag der
Schauplatz erbitterter Kämpfe.  Hier Ichlu
gen unsere Truppen den Feind , der an einigen
noch in seinem Rücken fanatisch kämpfenden Wi
derstandsnestern vorbeisticß, in erbitterten Nah
kämpfen und Gegenstößen zurück. Trotz Unter¬
stützung seiner Angriffe durch starkes Artillerie¬
feuer und heftige Bombardierungen konnte der
Gegner den Zusammenhalt unserer Verteidigung
nicht Herreißen. Das gleiche Schicksal hatten seine
Angriffe zwischen Breda und Bergen op Zoom,
wo unsere Truppen jeden der zahlreichen dieses
Gebiet durchschneidenden Kanäle zur Verteidigung
ausnutzten, so daß der Feind vorläufig nicht über
örtliche Vorteile hinnuskam.

Gegenüber den Kämpfen im südlichen Mün¬
dungsgebiet der Maas traten die Kämpfe an der

Schelde - Mündung  zurück . Wohl hat hier
der Feind die Halbinsel Süd -Beverland aus dem
Sicherungsdreieck an der Scheldemündung her¬
ausschlagen können, sein Versuch, den Damm von
Beverland nach Walcheren zu gewinnen, brach
jedoch im zusammengefaßten Abwehrfeuer blutig
zusammen. Trotz des Ausfalles von Süd -Bever-
land ist die Loge an der Schelde-Mündung wei¬
terhin dadurch bestimmt, daß die noch intakten
schweren Geschütze von Walcheren und die aus die
noch nicht überfluteten Ostteile der Insel zurück-
genommene Besatzung von Süd -Beverland den
Zugang zur Westerschelde immer noch beherrschen.
Darüber hinaus unterstützten diese Batterien
noch den Abwehrkampf unserer Grenadiere im
Brückenkopf nördlich Brügge fo wirksam, daß
dort starke feindliche Angriffe scheiterten.

Cyrill Halls über zerschlagene Illusionen
er Zehrei nach ei er neuer, Offensive in V̂ est and Ost - Oie einende verbliebene ^Karree
Genf. 1. November. Der bekannte englische

Militärkritikcr Cyrill Fall « befaßt sich in der
„Illustrade London News" mit der militärischen
Lage der Engländer und Amerikaner im Westen
und unterstreicht die Bedeutung des Zeitgewinns
iür Deutschland.

Falls gibt zu, daß eine Niederlage Deutschlands
nur möglich sei, wenn es den Sowjets gelänge,
den Vormarsch in Ostpreußen und Polen fortzu-
setzen. Wahrscheinlich habe Churchill Moskau von
den Plänen in Kenntnis gesetzt, wonach die Eng¬
länder und Amerikaner im Westen weiter größte
Anstrengungen machen würden . Er habe vorge¬
schlagen. daß dieser Versuch durch eine sowjetische
Offensive an der mittleren Front begleitet werden
müsse. Das ist dieeinzige  uns in diesem Win¬
ter noch verbliebene Chance , und es ist

Der Start der todgeweihten Rammflieger
Japans „lebende Keruben" vernichteten d reh Lelbstabstnrr srvei l<ries-stg rreiî e

sa . Tokio, 1. November. Die Besatzungen der
.lebenden Bomben" sind vor den Hangars ihrer
Maschinen angctretcn . Es ist der Morgen des
20. Oktober, des Tages , an dem die feindlichen
Landungsoperationen aus Letzte einsetztcn. Ter
Oberkomniandiercndc der Marine !uslwasse, der
wenige Minuten zuvor im Flugzeug eingetroifen
1t. spricht zu der kleinen Gruppe junger Piloten

„Ausstieg oder Niedergang nnferas Vaterlandes
hängen von diesem Augenblick ab — hängen von
euch ab. Wie einst ..der Göttliche Sturmwind"
Kamikaze», besten Namen dieses Korps trägt , die

Flotte der Mongolen von den Küsten Japans
vertrieb, so ist es jetzt eure Ausgabe, den Feind
»on unscrcnl heimatlichen Land kernznhalten. Für
Kaiser und Vaterland werdet ihr euer Leben
Heben." Ter Oberkommandierende schüttelt die
Hand eines jeden der Flieger . Das Lied der
Mu .̂ne klingt auf als er noch einmal die Hand
hebt zum Salut der Fahne und der jungen Frei¬
willigen.

Erst fünf Tage später, am 26. Oktober, kommt
die Shikishima-Abteilnng des Kamikaze Korps
zum Einsatz, lieber Seekarten der Gewässer der
Philippinen gebeugt, gibt ihnen der Komman¬
deur di« Position einer gesichteten feindlichen
Flotte und die letzten Befehle bekannt. Die Pilo^
len binden weißseidene Schals fest um ihre pelz¬

gefütterten Kappen und besteigen ihre mit Ex¬
plosivstoff gefüllten Maschinen.
Fallschirme führen sie nicht mit. Der Komman-
dant des Flugplatzes und das gesamte Boden-
personal winken den Flugzeugen den letzten Ab-
'chiedsgrnß, bis sie in der Ferne verschwinden

Am 28 Oktober erfährt die lapaniiche Nation
durch einen Tagesbefehl des Oberbefehlshabers
der lapanischen Dochsecslotte. Admiral Totzoda.
die Namen der Offiziere und Unierv ' siziere der
Shikishima Abeitnng . die durch Selbstab-
ltllrz  einen Flugzeugträger und einen Kreuzer
vor der Insel Siiluan versenkten und einen
weiteren Flugzeugträger in Brand warfen . Unter
dem Schutz eines Ingdgeleites . das die Ma 'chinen
von den feindlichen Trägern in Luftkämpfe ver
wickelte, hatten sie die feindlichen Ei ' t"hei-
ten gerammt  und sind unter ungeheuren Ex¬
plosionen mii in die Tiefe gerissen worden. Der
erste Angriff der japanischen „lebenden Bomben"
ist ein stolzer Erfolg.

Tie Shikishima -Ablcilung hat ihre Pflicht ge¬
tan und ist nicht mehr. Aber ihke Tradition lebt
kort in den weiteren Abteilungen  des
Kamikaze Korps, die bereits völlig ausgebildei
sind, und den vielen anderen jungen Marineflie-
gern, die sich für diele todesverachtenden Angriffe
freiwillig gemeldet haben. '

Selbstbetrug , wenn wir das nicht einsehen, so fol¬
gert Cyrill Falls.

Er kommt dann aber des weiteren zu der Er-
kennlnis. daß das alliierte Unvermögen, die Nach-
schublinien in Ordnung zu bringen , vor allem
aber die deutsche Verteidigung in der Umgebung
von Antwerpen , darijber entschieden hätten , daß
der Krieg 1944 nicht zu Ende gehe. Das fei ein
schwerer Schlag, da man im alliierten Lager fest
damit gerechnet habe. Die deutsche Verteidigung
der Kanalhäfen  und die genial ausgeführten
Zerstörungen  derer , die die Deutschen
schließlich den Engländern und Amerikanern über-
ließen, feien der Grund dafür , daß es im Westen
nicht vorangehe.

Daneben vermittelten die Operationen an den
Grenzen des Rheinlandes in der Tat den Ein¬
druck einer großen Krästeverzettelnng . Um das für
die Alliierten notwendige schnelle Kriegsende her¬
beizuführen. müßte der äußerste Truck von Osten.
Westen und Süden aus Deutschland ausgeübt wer-
den. Abgesehen davon, daß die Feldzugssnifon
schon weit vorgeschritten sei. so schließt Cyrill
Falls würden weitere Verzögerungen Deutschland
nur noch mehr Gelegenheit geben, seine Position
zu verbessern.  Die Mobilisierung aller deut-
schen Kräfte , vor allem die Ausstellung der Volks¬
sturmbataillone . werden sich für Deutschland sehr
günstig auswirken . Tic Alliierten müßten des¬
halb den größten Einsatz wagen.

Auch der militärische Mitarbeiter der spanischen
Zeitung „Insormaciones " trifft ist einer Betrach-
lung über die militärische Lage die Feststellung,
daß die Initiative sowohl im Westen wie im
Osten ans die deutsche Führung übergegan'gen sei.
Im Westen werde heute dort gekämpft, wo es Ge-
neralfeldmarschall Model wolle. Im Osten fei
den Sowjets der dramitisch angekündigte Vor-
marsch ans Königsberg nicht nur mißglückt, son¬
dern habe sich sogar in einen Rückzug  ver-
wandelt.

Rokspanier mit Howjelausweisen
Barcelona . 1. November Von den rotipanischeii

Gesangenen. die bei den Kümpfen jm spanischen
Grenzgebiet gemacht worden sind, befinden sich
zahlreiche im Besitz von sowjetischen Personalaus¬
weisen. Obwohl diese Elemente keign Wort Russisch
sprechen, werden sie in den Papieren als sowje¬
tischen Staatsangehörigen bezeichnet.

Jm Dorf, es zählt nur wenige Häuser, wurden
durch Agenten der NKWD., dir der kämpfenden
Truppe auf dem Fuß gefolgt waren, im ganzen
dreizehn Männer umgebracht. Der Bauer A. hatte
sich im Walde versteckt. Es war lein Glück gewesen,
daß die Sowjets nicht genug Zeit gehabt halten,
die Gegend systematisch mit Svürhunden zu durch¬
kämmen, wie es anderswo geschehen war . Heute
tut A. in einem Freiwilligenverband Wachdienst.
„Werden wir bleiben können?" fragt er immer
wieder, „ein zweite? Mal gehen wir mit den
Deutschen."

Erstaunlich ist beim jetzigen Stande der Dinge
die Zahl der Ueberlöuser.  Gestern kamen
wieder vier Ukrainer, große, breitschultrige Man¬
der, gut rasiert, die Uniformen in Ordnung . Sie
stachen von dem gefangenen Fünfzehnjährigen aus
Moskau stark ab. Drei hatten seinerzeit bei deut¬
schen Einheiten gearbeitet, der vierte in einer Fa.
brik in Dessau.  Der befand sich gerade aus Ur-
laut,, als der sowjetische Stoß seine Heimat über¬
schwemmte. Alle vier waren sofort, nachdem sie
drüben ausgegrifsen worden waren, in die So-
wjetarmee eingereiht  und schon nach
kurzem an die Front geschickt worden. Bei erster
Gelegenheit kamen sie nun zu uns zurück. Sorg¬
fältig in der Uniform versteckt trugen sie noch
ihre deutschen Ausweise.  Sie erzählten von
Kindern, die im reichsten Kornland Europas bei
den vorüberziehenden Truppen um ein Stück Brot
betteln mußten, weil auch Schwerarbeiter nur eine
Tagesration von 400 Gramm bekamen. Fleisch
und Fett waren überhaupt nicht rationiert , weil
einfach nichts zu rationieren war . Ohne Rücksicht
auf die militärische Lage hatten diese vier Arbei¬
ter beschlossen, dorthin znrückzukehren. wo für die
Schaffenden auch wirklich gesorgt wird.

Wer flüchtete bei der Absetzbewegungder deut-
schen Truppen aus Estland und wer wollt« blei¬
ben? Es war immer das gleiche Bild , bei Dorpat
wie bei Pernau , bei Taps und bei Wesenberg:
ein Panjewägelchen . darauf eine bäuerliche Fa¬
milie und ein Paar Säcke Getreide. Mehl , etwas
Küchengeschirr, hinter dem Wagen trottete einiges
Vieh. Oder auf dem Wagen saßen Menschen,
denen man es ansah, daß ihre Hand nicht ge¬
wohnt war . die Zügel zu führen : sie hatten
Hausrat und gepflegte Möbel geladen, ihre An-
züge und Kleider verrieten auf den ersten Blick
die Städter . Die Gesichter waren schmal und blaß,
das Leben auf der Landstraße hatte noch keine
Spuren an ihrem Aeußercn hinterlassen. In den
Dörfern lnoch krasser war es in den Städten
zu beobachtenl verblieb lichtscheues Volk,
abgerissen und verwahrlost . Es lungerte an den
Straßenecken, folgte den Wegzichenden mit böien
Blicken und kauerte auf die Gelegenheit, im all¬
gemeinen Wirrwarr die verlassenen Häuser zu
plündern . Die also batten sich für die Sowjets
entschieden. Ein „Volksentscheid", der für sich
sprach.

Ein tapferer Grenadier
Berlin , 1. November. Zwei gut getarnte so¬

wjetische Maschinengewehrnester behinderten durch
fortgesetzte Feuerstöße die Bewegungen einer
Kompanie , die südwestlich Krosno in Stellung
lag. Der 25jährige Grenadier Süß aus Inns¬
bruck kroch, ohne erst einen Befehl abznwarten.
aus seinem Erdloch und arbeitete sich unter hef¬
tigem feindlichem Beschuß über das freie Ge-
lande bis auf wenige Meter an die Sowjets
heran. Durch einen wohlgezielten Handgrana¬
tenwurf erledigte er die Bedienung des einen
Maschinengewehrs. Kurz daraus kämpfte der
tapfere Grenadier auch das zweite MG . nieder.



Briten , Amerikaner und Kanadier im Ansturm
ln X̂ estkoksud wird urn jeden Vierer Loden keiü Avrimgen — Oer dvutsoke lotsrrtvrist KÄlt Zegen unAetiviire Nsterislmsssen stand

Von Xriexsberjckirer Xurttzlguck
rck. s? x .) Abermals steht die r i e si g e Moer¬

st  j k- B r ü ck e,  die nicht  nur einen Strom, de»
Waal, zu überbrücken, sondern wie ein riesiger
Eisenhaken zwei Teile des Kontinents zusammen
zu klammern scheint, als neuralgischer Punkt der
Kriegführung im westhollSndische» Raum im Mit-
telpunkt des Geschehens. Noch künden nur die vie¬
len Flckstände rings um die Brücke von der mili¬
tärischen Bedeutung dieser Brücke, die den hier
weit über tausend Meter breiten Waal überspannt
und zu den größten und kühnsten aller europä¬
ischen Brückenkonstruktionen gehört. Noch äsen auch
di« buntgescheckten Rinder auf den saftigen Wiesen
an den Usern des Waals. Bei einer feindlichen
Luftlandung im Bannkreis der Brücke würde hier
innerhalb weniger Sekunden eine Hölle von Feuer
und Stahl entfacht sein.

Aber noch grollt nur der Donner des Artillerie¬
duells bis zur Moerdijkbrückeherüber. Die Ein-
schlüge der schweren Brocken nimmt man in dem
tiefgelegenen schwankenden Boden noch über 20
Kilometer fast körperlich wahr. Die Artillerie
ist die stärktse Waffe,  die der Feind in der
seit einer Woche tobenden Schlacht in Westholland
«inzusetzen hat. Noch verläuft die Front weit süd¬
lich der Moerdijkbrücke. auf halbem Wege zwi¬
schen Antwerpen und der Waclmündung. Vom
6. September, als die britischen Panzer in Ant¬
werpen eindrangen, bis in diese letzten Oktober¬
tage ist es Montgomery  nicht,gelungen, mehr
als zwanzig Autominuten von Antwerpen nach
Norden vorzu stoßen.
Die S chel d e m ü nd u n g noch gesperrt

Nach einem großzügigen Ossenfivplan und un-
ter Einsatz eines ungeheuren Menschen- und Ma-
terialcufgebotes sollte die Freikämpfung Aut-
werpens  erfolgen. Aber mit einer ungeheuren
Zähigkeit leistete die Besatzung des deutschen
Brückenkopfes südlich der Scheldemündung gegen
konzentrische Angriffe des Feindes und Landungs-
unternehmen im Rücken Widerstand. Granate auf
Granate tragen die schweren Batterien auf der
Insel Walcheren  in den Feind, obwohl die
Insel seit Wochen völlig überschwemmt ist, nach¬
dem Bombenwürfe der feindlichen Luftwaffe die
Deiche zerstört und die Zivilbevölkerung dem
Untergang preisgegeben haben. Seit Wochen tobt
auch der Kampf um die nur wenige Kilometer
breite Landenge von Bath.  die die Halb-
Insel Südbeverlaiid und Walcheren vom Festland
trennt. Auch hier versucht es Montgomery fetz«
mit einem Landungsunternehmen, um schneller
voranzukommen.

Alle diese Unternehmungen treten in ihrer Be-
deutung jedoch zurück gegenüber dem konzentri-
scheu Stoß nach Norden, mit dem Montgomery.
koste eS. was es wolle, den Waal  gewinnen will.
Rur die Erreichung dieser Linie würde Antwerpen
für den Versorgungsverkehr öffnen und die Be¬
drohung der tiefen Flanke des nach Nymwegen
vorspringenden Frontkeils einigermaßen mindern.
Deshalb greift der Feind seit einer Woche mit
zwei Armeen und einem außerordentlichen Ma-
terialeinsak an. Der eine Stoß, der von der l . ka¬
nadischen Armee getragen wird, zielt nördlich von
Antwerpen über den großen belgischen Truppen¬
übungsplatz Maria Terheide und den Grenzort
Eichen auf die holländische Stadt Roofen-
d a a l.

Der zweite Keil richtet sich über die nordwest¬
lich Eindhoven liegende holländische Stadt Her-

togenbosch, das frühere BoiS le duc. nach Westen
und Nordwesten. Durch diese doppelte Offensive
Bergen op Zoom  entlang der berühmten,
von Vlissingen nach Mitteleuropa führenden Ex-
preßzugstrecke über Roosendaal. Breda und Tilburg
nach tzertogenbosch verläuft und die dann bis an
den Waal vorgetrieben werden soll.

Montgomery hat sich seine Offensive etwas
kosten lassen. Durch eine ungeheure artilleristische
Feuerwalze, die einen nur wenige Kilometer brei¬
ten Gefechtsstreifen in einer Nacht oft mit bis
zu vierzigtausend Granaten belegte, wollte er den
Widerstand unserer Grenadiere ersticken. Zu der
Artillerie gesellte sich ein sehr starker Einsatz von
Schlachtsliegern und Jabos, Panzern, Flammen-

Führerhauptquartier, 31. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unter dem Eindruck der nachhaltigen Abwehr
unserer Besatzungen hat der Feind gestern seine
Angriffe weder auf die Festung Dünkirchen noch
gegen unseren Brückenkopf nördlich Brügge fort-
gesetzt. In schweren Kämpfen haben sich unsere
bisher aus Süd Beverland kämpfenden Truppen
nach Walcheren  zurückgezogen. Kanadier, die
sich den Zugang dorthin erzwingen wollten, wur¬
den durch zusammengefaßtes Feuer zerschlagen.

In der Schlacht in Nord-Brabant faßte der
FMd seine Panzerverbände vor allem zwischen
Roosendaal und Breda  und östlich Ooster-
hout zu starken Durchbruchskeilen zusammen. In
erbitterter Abwehr vereitelten unsere schwer rin¬
genden Truppen alle Versuche, ihre Front aufzu¬
spalten und brachten die vordringenden gegneri¬
schen Divisionen an vorbereiteten Brückenkopkstel-
langen südlich der unteren Maas und ihrer Mün-
düng zum Stehen. Eigene Angriffsunternehmen
südöstlich Helmond  führten zu Stellungsver-
besferungen. Feindliche Gegenangriffe scheiterten.
Bei diesen Kämpfen wurden innerhalb von drei
Tagen 8b feindliche Panzer abgeschossen.

In den Wäldern zwilchen der oberen Meurthe
und Mortagne  wurde auch gestern erbittert
gekämpft. Die immer wieder cngreifendcn Nord-
amerikaner kamen nur wenig über ihre Aus-
gangsstellungen hinaus Ein eigener Angriff nord.
östlich Remiremont  stieß in angreifende nord.
amerikanischeBataillone.

London lag wieder unter dem Feuer von V 1.
In Mittelitalien  griff der Feind im west,

lichen Frontabschnitt vergeblich den Raum von
Castel Nuovo an Zäher Widerstand unserer Trum
Pen brachte auch südwestlich Vergato die feind¬
lichen Angriff zum Scheitern Nach starker Feuer-
Vorbereitung konnten britische Verbände nördlich
Melaola den Uebergang über den Ronco  er¬
zwingen.

Unsere Stützpunktbesatznngen. die auch nach der
Räumung Griechenlands  auf einigen ägäi-
schen Inseln belassen wurden, stehen auf Milos
und Piskopi im Kampf gegen gelandete feindliche
Kräfte.

Auf dem Balkan  wurden bulgarische Angriffe
gegen unsere Stellungen östlich des Vardar-Tales
abgewiesen. Auch bei Pristina und an der west¬
lichen Morava hat sich die Lage trotz anhaltenden
bolschewistischen Druckes nicht wesentlich verändert

Zwischen Donau und unterer Theiß dringt der

panzern, gepanzerten MG.-Trkigern und Panzer-
spähwagen.

Die groß angelegte Rechnung war jedoch auch
hier ohne den deutschen Soldaten geinacht. Er
kämpfte buchstäblich um jeden Fußbreit
Boden.  Grenadiere, Fallschirmjäger und Luft¬
waffeneinheiten stehen oft in einer Division Schul,
ter an Schulter. Aus Versprengten, dse bei dem
Rückmarsch aus Frankreich und Belgien ihre Ein¬
heiten verloren hatten, sind neue Bataillone ge¬
worden. Vom Kompaniechef bis zum Generäl heißt
die Parole: Improvisieren und aus den gegebenen
Möglichkeiten das Beste herausholen. Immer wie¬
der versteht es die Führung, selbst ausweglos er¬
scheinende Situationen zu meistern.

Feind mit neu herangcführten Verbänden in Rick-
tung aus Recskemet  vor . Deutsche und unga¬
rische Schlachtslieger führten wirkungsvolle An¬
griffe gegen die feindlichen Angriffsspitzen. Flak-
artillerie der Luftwaffe vernichtete dort gestern 20
Panzer. Bei Ungvar  drängten unsere Gegen-
angriffe den in einem Abschnitt eiisgebrochcnen
Feind aus engem Raum zusammen. In den O st-
beskiden  erlitt der Gegner bei vergeblichen
Angriffen erneut hohe Verluste.

Nach vorläufigen Zählungen wurden seit dem
26. Oktober in den Kämpfen gegen das slowa-
kische Bandenzentrum Alttohl. Neusohl über
>0 000 Gefangene gemacht und über >00 Geschütze
aller Kaliber, 600 Lastkraftwagen und ein Panzer¬
zug erbeutet. Außerdem fielen unübersehbare
Mengen an Waffen und Ausrüstung in unsere
Hand. Die Säuberung des Raumes von den Rest¬
gruppen der unter bolschewistischer Führung stehen-
den Aufständischen ist weiter im Gange.

Am Narew  nahmen die Sowjets beiderseits
Ostenburg ihre Angriffe wieder auf. konnten je¬
doch keine nennenswerten Erfolge erzielen.

In der Istägigen Schlacht im ostpreußi¬
schen Grenzgebiet  haben die unter dem
Oberbefehl des Generals der Infanterie Hoßbach
stehenden Verbände die lowjetischen Großangriffe
zum Stehen gebracht und den Feind unter schwer¬
sten Verlusten geschlagen. Ueber 35 Schützendivi¬
sionen und zahlreiche Panzerverbände scheiterten
an dem zähen Widerstandswillen und den ent¬
schlossenen Gegenangriffen unserer Divisionen so¬
wie dem vorbildlichen Einsatz des deutschen Volks-
sturms. Auch die Materialausfälle der Sowjet?
sind hoch. In der Zeit vom 16 bis 28. Oktober
wurden dort 1066 Panzer. 330 Geschütze und 48
Flugzeuae durch Truppen des Heeres vernichtet
oder erbeutet. Fliegende Verbände und Flak¬
artillerie ein->r Luftflotte unter Führung von Ge¬
neraloberst Ritter von Greim  schossen im
ostpreußischen Kampfraum in der gleichen Ze?»
264 sowjetische Flugzeuge ab und vernichteten 180
Panzer.

In Kurland letzte der Feind südöstlich Li bau
und im Raum von A u tz leine Großangriffe in
verstärktem Maße fort. Nach schwerem Ringen
wurden die Durchbr»ch?vers»che der Sowiets ver¬
eitelt und dabei III feindliche Panzer vernichtet

Feindliche Terrorflieger griffen bei Tage Ham¬
burg . Münlter , Hamm  und rheinisches
Gebiet, bei Nacht Köln  an . Außerdem war in
der vergangenen Nacht die Reichshauptstadt das
Ziel schneller britischer Flugzeuge.

Dnrchbruchvevsuche in Kurland vereitelt

V/Ollcsnkllelvng clurck klale uncl klugrsvgs
LntsteliunA der ILondonsstreisen — LeobsvdtnoAvii verden meteoro o»ise' ausAervertet

Die Frage, ob der Mensch imstande ist. künstlich
Regen zu erzeugen, also aus das Wetter einzu-
wirken, ist schon sehr alt. Regenbeschwörungen
und Wetterzauber gibt es. solange die Menschheit
existiert; aber erst seitdem der Mensch über die
physikalischen Vorgänge des Wetters Bescheid weiß
kommt er dem langersehnten Ziele, entscheidend
aus die Witterungsbildung einzuwirken, etwas
näher. "

Wir können heute feststellen, daß die wetterbil-
dende Tätigkeit der Lusimoleküle durch den immer
mehr zunehmenden Luftverkehr, durch Flugzeuge,
ferner im Kriege durch Flckgeschosse, große Brände
usw. in einem bestimmten Grade mitbeeinslußl
wird. Ueber die Wolkenbildung durch Luftschiffe
und Flugzeuge liegen die ersten Meldungen aus
der Zeit vor, als unsere Zeppeline  zu ihren
Flügen auf dem Bodensee starteten. Im Jahre
1033 berichtete Professor Dr. Lindemann aus
Hamburg, daß sich eine halbe Stunde nach An¬
kunft der beiden großen Flugzeuge  Do X und
Junkers Q 38 in Hamburg kräftige Regengüsse
einstellten. , Auch die Schweizer Zeitung „Der
Bund" berichtete, daß etwa 30 Minuten nach
Rundfahrten des Oo X und des Junkers-Großflug,
zeugesO 38 auf dem Bodensee Regen etntrat. Ein
anderer Beobachter berichtete, daß — wenn das
Luftschiff„Graf Zeppelin" von Friedrichshafen
abslog und über Schaffhausen flog — säst stet?
wenige Minuten nach seiner Abfahrt eine Trübung
der klaren Luft öder eine Verstärkung der Trü-
bung über Schafshausen eintrat und später Regen
einsetzte.

Seitdem inzwischen unsere Fliegerei erhebliche
Fortschritte genommen hat, konnten diese Beobach¬
tungen erweitert fortgeführt und meteorologisch
auSgewerlet werden. Heute wißen wir, daß das
Auftreten von Nebclstreisen bei hochfliegenden Ma-
schinen eine mit der Wolkenbildung zusammen-
hängende Erscheinung ist. mit deren Problem sich
u. ä. auch die Deutsche Akademie der Luftfahrt-
forschung eingehend befaßt hat. Die häufigste Er-
scheinung ist der unmittelbar hinter dem Flugzeug
sich bildende Helle Rebelstreifen, der sich bald wie¬
der auslöst und einige hundert Meter hinter dem
Flugzeug verschwindet. In vielen Fällen aber —
je nach Wetterlage. Temperatur und Feuchtigkeits¬
gehalt der Luft — bleiben diese Nebelstreifen be¬
stehen. verbreiten sich und erlangen allmählich
eine große Ausdehnung, wobei sie sich in eine
Dunstschicht oder in natürliche Wolken verwandeln.

Bekanntlich bestehen die Brennstoffe der Flug-
Motoren im wesentlichen aus Kohl«, und Wasser¬
stoff. Durch den hinzukommenden Sauer¬

stoff der Luft, die zur Verbrennung des Antrieb-
stosses in den Zylindern der Flugmotoren ange¬
saugt wird, enthalten die Verbrennungsgase den
aus Wasier. und Sauerstoff sich bildenden Wasser¬
dampf. Wird das hinter dem Auspuff entweichende
heiße Abgas mit der Luft des Schraubenstahls ver.
mischt und abgekühl». lo muß der Wasserdamp!
kondensieren, was in ziemlichen Lufthöhen am ehe-
sten geschieht, wo die Abkühlung der Auspuff-
gase genügend tief vor sich geht. Diese Kon-
denskerne in der Lust  geben den Anlaß
zur Wolkenbildung, sofern die Luft genügend mit
Wasserdampf gesättigt ist oder schon selbst zur Wol¬
kenbildung neigt.

Bemerkenswert ist. daß Wolken und Regen auch
durch Flakschüsse , Bomben . Brände

In der Schlacht in Holland haben sich nach dem
letzten OKW-Bericht in schweren Kämpfen unsere
bisher auf Süd-Beverland kämpfenden Truppen auf
die Insel Walcheren gegen hart nachdrängende
Kanadier zurückgezogen. Das Landschaftsbilddieses
südwestlichen Teils der Niedelande wird durch die
Schelde und ihre Mün-
dungsverbreiterungen be-
stimmt Bei Deudermonde
in Belgien, etwa fünfzig
Kilometer vor der hol¬
ländischen Grenze, ist sie
nur 100 Meter breit kurz
danach bei Antwerpen,
schon 400 bis 600 Meter,
und je mehr sie auf der
letzten Strecke ihres Lau-
fes dem Meere näher¬
kommt. desto mehr stießt
sie in den Niederungen
auseinander. Zwei gewal¬
tige Mündungsarme zwei-
gen dicht hinter der bel¬
gisch-holländischenGrenze
ab. die Westerschelde und
die Osterschelde. Zwilchen diesen beiden Arinen streckt
sich schmal beginnend und in der Richtung zur Nord-
see massig breit werdend, die Insel Südbeve-
land.  von der die Insel Nordbeveland nur durch
einen schmalen Kanal getrennt ist. Die beiden
übereinander liegenden Neveland-Jnseln finden
nach Westen ihre Fortsetzung in der Jnlel Wal¬
cheren,  an deren Südseite der bedeutende See¬
hafen Vlissingen  liegt . Tie Wefterlchelde. die
ein tiefes Fahrwasser hat, ist in ihrer ganzen
Länge von mehr als 60 Kilometern für den Ber-

und andere Kriegsereignisfe eintreten können. Zur
Wolkenbildung gehört nämlich neben der nötigen
Luftfeuchtigkeit und der Abkühlung der betreffen¬
den Luftmasse auch atmosphärischer Staub, an den
sich die Wolkentröpschen anlogern können. Ein
großes Feuer sorgt für beides, indem es Milliar¬
den kleinster Aschekeilchen in die Luft schleudert
und für einen aufsteigenden Luftstrom sorgt. Hört
dann die aussteigende Bewegung aus, so kann das
mit der aufsteigenden Warmluft nach oben ge¬
führte wasierdamvfhaltige Luftgemisch innerhalb
kurzer Zeit als Platzregen wieder herunterkom¬
men. Auch nach schweren Artillerieduellen
hat man häufig die Entstehung non Wolken mit
anschließendem Regen feststellen können.

Ob diese Beobachtungen den wissenschaftlichen
Nachprüfungen werden standhalten können, wird
die Zukunft lehren. Jedenfalls sind diese Vorgänge
gar nicht so unglaublich, wie sie anfangs aus-
lehen.

kehr mit großen Schiffen geeignet. Die Einwirkung
der Gezeiten ist io erheblich, daß die Schelde bis
herauf nach Antwerpen. Deudermonde und Gent
zur Zeit der Flu» an Breite erheblich zunimmt.
Dagegen ist die Ol ter scheide  ziemlich stach
Sie hat ihren Nomen behalten, obwohl sie seit

Jahrzehnten mit der
eigentlichen Schelde gar
nicht mehr in Verbin¬
dung steht. An der Stellej
an der sie krüher von der
Westerschelde abzweigte,
reicht die Insel Beveland
sehr nahe an das Fest¬
land heran. Diese Wasier.
strecke ist durch einen
Damm ausgefüllt wor¬
den. über den eine Eilen-
bahnlinie von Nordbra-
baut nach Südbevelnnd
und nach der Insel Wal-
cheren führt. Die Weiter-
scheide ist aber durch Ka-
näle. die Südbeveland
und Walcheren Durch¬

schneiden. mit der Osterschelds verbunden und von
dort gehen weitere Binnenschisfahrtswege zu den
Mündungsgebieten des Rheins und stromauf in das
Innere Hollands hinein Die Insel Südbeve-
land.  um deren Zugänge zurzeit heftig gekämpft
wird, ha» bei einer Größe von 360 Quadratkilo.
Metern etwa 50 000 Einwohner. Der größte Teil
der Bodensläche wird landwirtschaftlich genutzt,
und daraus ergibt sich auch der Charakter der vielen
kleinen ländlichen Siedlungen, aus denen nur der
.Hauptort GoeS als Handelsplatz heransragt.
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l) . V/ . kogOMOiow
§t»ttb «Iter lies Lolscdetvismus iv VVerteurap»

Dimitri W. Bogomolow  ist heute 54 Jahr«
alt. In einer langen diplomatischen und in einer
noch viel längeren revolutionär-bolschewistischen
Laufbahnh«t er es verstanden, sich das Vertrauen
Stalins zu bewahren und dem Geschick zu ent-
gehen, das so viele aus dem Moskauer Außen-
kommissariat ereilt hat. Wie kaum ein anderer
der führenden Bolschewisten auf Auslandsposten
hat Bogomolow der bolschewistischen Weltrevo-
lution Dienst« erwiesen, die man im Kreml nichtvergißt.

Sein erster Einsatz in der großen Umsturz.
Politik war ein Mißerfolg. Als Sowjetbcvoll-
mächtigter in Warschau vermochte er es in den
Jahren 1927—1929 nicht, die in allen Fugen
krachende polnische Republik vollends zum Zer-
fall zu bringen und von Wilna bis Lemberg
einen Sowjetstaat zu schaffen. Aher das Lehrgeld,
das er damals zahlte, war vom Standpunkt der
Weltrevolution aus gesehen, nicht vergebens. In
den jüdischen Gettos der kommunistischen Ver¬
schwörer gedieh eine Revolutionspraxis, deren
Anwendung Bogomolow späterhin nicht so sehr
zum befähigten Botschafter der Sowjetunion, als
vielmehr zum Paradeagenten der Ko-
mintern  machte. Als er Ende 1932 zum Bot-
schajter in Nanking ernannt wurde, trieb er die
Bolschewisierung der chinesischen Millionenmassen
und zugleich des chinesischen Staatsapparates so
brutal vorwärts, daß das japanische Außenmini¬
sterium ihm das Agrement verweigerte, als der
Kreml 193T daran dachte, -seinen bisherigen Nan¬
king- Botschafter nach Tokio zu setzen.

Es ist kein Zufall, daß, schon mährend des
Krieges, Bogomolow als Vertreter Moskaus bei
der zusammenbrechenden französsichen Regierungund später als Botschafter des Kreml bei den
Emigranten-Knbinetten in London erscheint. Seine
bölschewistische Minierarbeit auf dielen Posten
trägt beute weitbin sichtbar verderbliche Früchte.
Im August 1913 wurde Bogomolow zum Be¬
vollmächtigten der Sowjetunion beim sog. „Be-
freinngskomitee" in Algier bestellt und gleich-
zeitig als ständiger Vertreter WylchinskiS mit der
tatsächlichen Lenkung der sowjetischen Machtan¬
sprüche im Mittelmeerrmim betreut.

Wenn Bogomolow jetzt znm Sowjetbotschafter
.i de Gaulle ernannt worden ist so bedeutet das

in Wirklichkeit, daß er künftig von Paris aus
auch die Gelchicke Frankreichs lenken wird, wie
er einstt von Algier ans über das Mittelmeer
bestimmte. De Gaulle  spielt unter dielen Um-
ständen nur die alte Rolle eines Hand-
langers  des internationalen Bolschewismus.

Neuer Hchwerlerlräaer
Fiihrerhauptquartier, 30. Oktober. Der Führer

verlieh das Eichenlaub mit Schwertern zum Rit¬
terkreuz an Major Werner Ziegler.  Führer
eines fränkjsch-sndetendeutschen Grenadier-Regi¬
ments, ' als 102. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht. Major Ziegler wurde am 30. April 1916
in Hausach  lSchwarzwald ) als Sohn eines
Bahnhofsvorstehers geboren.

Das Ritterkreuz für Mirttemberger
cknb. Fiihrerhauptquartier, 1. November. Der

Führer verlieh aus Vorschlag des Oberbcfehlsha-
bers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, da»
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberfeld,
webe! Gustav Weippert.  Oberfeldwebel Weip-
pert wurde am 7. September 1916 in Sülz-
bach <Kr . Heilbronns als Sohn eines Schrei¬
ners geboren. Er ist ein einsatzsreudiaer und
draufgängerischer Flieger und hat auf über 360
Feindslügen Aufklärungsergebnisse erflogen, die
der Führung wertvollste Unterlagen erbrachten.

»nn » » IIsp HVsIl
Schicberehcpaar zum Tode verurteilt. Das Ehe¬

paar Hubert und Martha Klemenz aus Berlin
betrieb einen umfangreichen Schleichhandel mit
Mangelwaren. Kl. war in den letzten Jahren sei¬
ner Berufsarbeit nur selten nachgegangen und trieb
sich in Gastwirtschaften herum, wo er die Be¬
kanntschaft von gleichen Gesinnungslumpen suchte,
die verknappte Waren verschoben Seine Frau, der
wegen Unzuverlässigkeit die Ausübung ihres frü¬
heren Gewerbes als Hetlpraktikerin verboten wor¬
den war. suchte sich die Abnehmer aus den Prei¬
sen Ihrer ehemaligen Patienten. Beide unter-
nadincn ständig Schicberfahrten nach Süddeutsch¬
land, wobei sie stets 1. Klaffe fuhren und ent¬
sprechend großspurig auftraten. Das Sonderge¬
richt Berlin verurteilte die beiden gewissenlosen
Schieber zum Tode.

Ein tausendjähriger Weinbauort. Das am Fuße
der Hohen Kalmit gelegene vorderpfälzische Dop¬
peldorf Maikam mer - Alster Weiler  ist
mit einer Gesamtweinbaufläche von über 700 Hek¬
tar das größte Weinbaudorf Deutschlands. Die erste
urkundliche Erwähnung des zweifellos schon teil
der Nömerzeit hier gepflegten Weinbaus stammtans dem Jahre 967.

Naturschutz im Allgau. Aus Kempten  wird
gemeldet: Das Naturdenkmal, die Linde an der
Nordseite der St . Loretto-.Kapelle in Oberstdors,
ferner die gesamten Baumbestände am Westhang
deS Krappberaes die Allee entlang der Orts¬
straße sowie die Kapellenanlage samt ihrer Aus¬
stattung wird in das Naturdenkmal eingetragen.

Landwacht griff zu. Einen guten Fang konnte
ein Landwachtmann aus Großkugel  machen.
Er bemerkte im Mondschein drei verdächtige Ge¬
stalten. Einer, der beiden Unbekannten setzte sich
auf Anruf zur Wehr; er wurde angeschossen und
konnte festgenommen werden. Die anderen ent¬
kamen in der Dunkelheit. Es handelt sich um
ausländische Zuchthäusler die bereits drei Fahr¬
räder und zwei Hühner gestohlen hatten.- Bei
dem Versuch, Kaninchen zu stehlen, konnte der
zweite Strolch gefaßt werden.

IV?«« ISunLikiiiiknnnrrnrrinni
Vannerstag-NelchrprogramM! 7.30—7.111 Juni Hören und

Behalten: Klopstoik und Wleland. 11.15- 13.00 Allerlei von
zwei bi- drei. 13.00—10.00 Rachmsttag- konzert .16.00—17.00
Muslkalilche Kurzweil. 17.13—17.30 Kapelle Will» Steiner.
18 00—18.30 Deutsche Jugend ftngt. so 18—21 00 Dramatische
Kantate ..Der zulriedengestellt» iSolu»" van Iah . Seb . Bach-
21 00—22 00 Elfter Akt au » . .Tosco " . Oper von Pucctni mit
Hildegard Stanczak, Helge RotzwSng«, Seorg Hann. —
Deuttchlandtender:  Serenaden von Mozart and 3t-
Strauß . Linsonssche Muftk von Haqdn, Brahm» und Juli »»
Welsmann. 20.18—22.00 MusikalischeAbendunterhaltung.



Schwarzwild -Heimat
lVavlirielitea a « « «ken Xee »»^ ebie1 « a 6alu > « a «I lVagol^

I»loveial »vrI >eK!aa lu» Lickvarivalä
Länger als in anderen Jahren blühen Heuer

die Herbstblumen >n den Gärten . Dahlien , Geor¬
ginen und Aftern entzücken vielfach noch in ihrer
Farbenpracht das Äuge jedes Naturfreundes . Die
Wälder des Vorderschwarzwaldes hat der Herbst
in diesem Jahre besonders prächtig geschmückt.
Eichen und Buchen scheinen, in die grünen Män¬
tel der Berge gehüllt, zu lohen und zu brennen;
der nieder;chlagsreiche Spätsommer und Früh¬
herbst hat zur Folge gehabt, daß das Laub länger
an den Bäumen bleibt als das in anderen Jah¬
ren der Fall ist. Das letzte Obst wird zur Zeit
von den Bäumen geholt und eingelagert Stra¬
ßen und Gatzen de, Cnädte und Dörfer sind er¬
füllt vom Ruch des neuen Mostes, der ein köst¬
liches Getränk zu werden verspricht. Die Kartof¬
feln sind jetzt vollende eingebracht, und nur Kraut
und zum Teil Anaersen stehen noch draußen und
warten daraut , dag man sie erntet . Das Bauern-
jahr gehl zu Ende, aber deshalb gibt es nicht
weniger Arbeit aus dem Bauernhöfe . Das Saat¬
korn ist vielfach de, Erde schon anvcrtraut , und
.mit neuen Hof,nungen sieht man auf dem Lande
der kommenden Zeit entgegen. Unser Landvolk
ist sich heute seiner besonderen Aufgaben und
Pflichten mehr denn je bewußt. Es weiß, daß wir
den härtesten Kampf unserer Geschichte durch-
zustehen haben, weiß aber auch, daß am Ende des
Kampfes der Sieg unserer gerechten Sache steht

Auch weiterhin Kopfbekleidung
prslctkcbe klnkeittkon » kür Knaben

In der großen Zahl der Vorschläge für Bei-
Anfachungen, die bei den zuständigen Stellen
unter der Feldpostnummer 08 000 eingegangen
sind, befand sich auch die Anregung, während des
Krieges auf jegliche Kopfbekleidung im Zivilsektor
»u verzichten. Man ging davon aus , daß außer
der Arbeitszeit und den Arbeitskräften hiebei auch
eine Fülle vonTextil -Materialien eingespart werden
könnten. Dennoch hat man an maßgebenderStelle
sich jetzt grudsählich für die Beibehaltung
der Kopfbekleidung  entschieden und bezieht
sich hiebei aus eine Anordnung des Produktions-
beaustragten für Bekleidung und Rauchwaren des
Reichsamts für Rüstung und Kriegsproduktion,
die im Reichsanzeiger vom 88. Oktober veröffent-
lickt worden ist. Sie beruht auf der Erkenntnis,
daß die Bevölkerung insbesondere im Winter die
Möglichkeit einer Kopfbekleidung behalten soll,
wobei noch dazu der Textilsektor bet Inanspruch¬
nahme von Hüten auf Fellbasis mehr entlastet
wird, als wenn etwa für die Schalwickel oder
Turbane der Frauen Spinnstoffe in Anspruch ge¬
nommen werden. Es wird daher die Herstel¬
lung von  Schals , soweit sie nicht aus ge-
wirkten, sondern gewebten Stoffen  er¬
folgt, verboten.

Im übrigen erfolgt für Männer - und Frauen»
üte eine kriegsgebotene Beschränkung der
formen und Farben.  Bei den Knaben hat
man sich auf eine aus der früheren Schirmmütze
abgeleitete Einheitsform beschränkt, die besonders
drastisch erscheint, weil sie im Winter gleich auck
den Ohren - und Nackenschutz ermöglicht. Im
Sommer aber tragen die Knaben im allgemeinen
ohnehin keine Kopfbedeckung.

Deckung nehmen!
Dieser Warnruf war früher nur den Soldaten

geläufig; er ist nunmehr auch der Heimat ein
Begriff geworden. Jeoer Soldat weiß, daß jeg-
sicher Leichtsinn ihn und leine Kameraden größe¬
ren Gefahren cusletzt als Umsicht und Klugheit.
Zur Umsicht müssen hinzukommen Unerschrocken¬
heit, Geistesgegenwart und Beherztheit. Leichtsinn
jedoch ist kein Mut. und Vorsicht ist keine Feig-
heit. — Nach dieser Erkenntnis muß jeder Auge-
hörige der Landbevölkerung aus dem Gehöft, auf
den Straßen und auf dem Feld handeln. Die
Luftkriegslcge erfordert überall und zu jeder Zeit
luftschutzmäßiaesVerhalten.

Nährstoff« im Weißkraut
Weißkraut enthält außer lebenswichtigen

Miueralstoffen wre Kali. Natrium . Kalk. Ma¬
gnesia und Phosphorsäure auch Reineiweiß, etwas
Fett. Kohlehydrate, besonders Zucker, sowie die
Vitamine S,. 8 und L. Es hat sich sogar ge¬
zeigt. daß der Bitmain -Ö-Gehalt des Weißkrauts
viele Monate lang in verhältnismäßig guten
Mengen erhalten bleibt, was den-Wert .des Weiß¬
krauts noch erhöbt. Die Verteilung deS Nähr-
stoffgehaltS verhält sich in den einzelnen Teilen
eines Krautkopfcs indes nicht ganz gleich. So-
Wohl im Strunk als -auch in den Rippen der
Blätter findet sich beispielsweisemehr Zucker und
Eiweiß, weshalb Strünke und Rippen also un¬
bedingt mitgekocht werden sollten, wogegen das
Blattgewebe wieder mehr Fett und andere Kohle¬
hydrate enthält . Der Zuckergehalt der Kraut¬
blätter scheint übrigens mit der Jahreszeit zu
wechseln, wobei es sich allerdings nur um so ge¬
ringe Mengenunterschiede handelt, daß sie über¬
haupt nicht ins Gewicht fallen. _

Die „kleinen Raupennrfter " nicht übersehen!
An den Zweigen der Apfel-, Birn - und Pflau¬

menbäume, wie auch am Weißdorn oder am Trau¬
benkirschenbaum, kann man da und dort jetzt die
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Kleinen Raupennester " der Baumweißlinge ent¬
decken. Kleine Raupennester nennt man sie zum
Unterschied von den „großen" der Goldafterraupcn.
Auch der Baumweihling ist ein arger Baum¬
schädling. Seine im August auskriechenden grau¬
braunen , orangegelb und schwarz gestreiften, etwa
4 Zentimeter langen Raupen spinnen» wenn der
Herbst kommt, ein paar Blätter — oft auch nur
ein einzelnes Blatt — zu einem dichten Gespinst
zusammen in sein sie den Winter überdauern.
Im Frühjahr , gewöhnlich im April , erwachen sie
dann zu neuem Leben, fressen das sprossende junge
Laub und die Blutenknospen ab und können so,
bis sie sich im Mo , oder Juni verpuppen, reichlich
Schaden anrichten Auf diese Raupeunester heißt
es daher jetzt Jagd zu machen. Wo man auf Obst
baum'weigeu zusammeugespounene Blattbüschel
sieht, siuo sie abzuschneiden und zu verbrennen,
denn jedes Gespinst enthält zahlreiche Raupen
und jede von ihnen wird im Frühling zu einem
gefräßigen Obstbaumschädling.

Warn - und Verbotstafeln beachten
Das Reichsgericht hatte die Frage zu klären, ob

und inwieweit sich Grundstückseigentümer durch
Anbringung von Warntafeln von der Haftung
gegenüber unbefugt eindringenden Personen frei
zeichnen können Es entschied: den Betriebsführer
trifft im allgemeinen keine Pflicht, fremden Per¬
sonen, die unter Verletzung des Strafgesetzes in
sein befriedetes Besitztum eindringen und die
Lebensgefahr erst durch ihr leichtfertiges Tun
herausbeschwören, vor den Gefahren seines Be¬
triebes zu schützen

Anlaß zu dieser Entscheidung bot ein folgen¬
schwerer Unglücksfall, dem zwei 16jährige Bur¬
schen zum Opfer sielen. Sie waren unter Nicht¬
beachtung der an verschiedenen Stellen angebrach¬

ten Warn - und Verbotstafeln durch ein Loch im
Zaun auf einen Lagerplatz für zur Verschrottung
bestimmtes Heere Mrät gekrochen. Tort machten
sie sich an einer Panzergranate zu schaffen. Das
Geschoß explodierte und verletzte den einen der
beiden Jungen tödüch, während der andere mit
leichteren Verletzungen davonkam.

Gewiß muß der Inhaber eines Betriebes , so
heißt es in den Entscheidungsgründen, die dort
beschäftigten und verkehrenden Personen gegen
die Betriebsgefahren »blitzen. Dagegen läßt sich
keine derartige Schutzpflicht gegenüber solchen
Personen begrünoen, sie unter Verletzung des
Strafgesetzes in em befriedetes Besitztum ein-
dringcn und die Lebensgefahr erst durch ihr eige¬
nes leichtfertiges und unerlaubtes Tun herauf¬
beschwören

Aus den Nachbargemeinden
GliUUngen. Obergesre' ter Christian Roller,

Sohn des Chr. Roller , wurde mit dem Kricgs-
verdienstkreuz 1 Klasse mit Schwertern ausge¬
zeichnet.

Pforzheim . Das R ' tterkreuz zum Eisernen
Kreuz wurde verliehen an Major Georg Gärt¬
ner.  Bataillouskoimnondeur in einem württem-
bergisch-badischen Sturmregiment , und an Major
d. R. Otto Lais,  Kommandeur eines Grenadier-
regimcnts . Elfterer ist der Sohn eines Gastwirts
aus Heddesheim bei Mannheim und wohnt in
Pforzheim. Er ging aus dem Unteroffiziersstand
hervor. Vor einigen Tagen trug er sich im Rah¬
men einer Ratsherrnsitzung in das Goldene Buch
der Stadt Pforzheim ein. Letzterer ist gebürtig
von Wilferdipaen und oon Beruf Schulleiter.

Gestorbene: Ernst Knüller, 45 I ., Rotensol;
Anna Pfeiffer , geb Hammel, 71 I ., Rotensol;
Christian Haist. Bahnarbeiter , Batersbronn-
Sohlberg ; Maria Mavlbctsch, geb. Frey , 52 I .,
Schönmünzach; Maria Haueisen, 80 I ., Leonberg;
Johanna Mück, geb Klein, Eltingen.

Die Sorge um unsere Kriegsgefangenen
Das Deutsche Kote Kreur auch hier ein nimmermücter üelker

Das Los der Kriegsgefangenen ist gewiß nicht
beneidenswert. Ein hartes Schicksal zwingt ihn,
das Ende des Krieges hinter Stacheldraht abzu¬
warten , weit von der Heimat entfernt und häufig
in abgelegenen Erdenwinkeln. Das Fehlen ge¬
regelter Arbeit und die beschränkte Postverbin¬
dung erhöhen vielfach die seelische Not. Wenn
trotzdem immer wieder Berichte von der aufrech¬
ten Haltung der deutschen Kriegsgefangenen ein-
gehen, dann zeugt das vom Geist des deutschen
Soldaten , der sich auch durch langjährige Ge¬
fangenschaftnicht beugen läßt.

Das Deutsche Rote Kreuz  bemüht sich,
durch seine verschiedenen Hilfsmaßnahmen das
Los der Gefangenen zu mildern, nicht durch Er-
füllung ihrer materiellen Wünsche, sondern auch
durch Lieferung von Büchern und Studienmate¬
rial . Ganz besonders hat sich das DNK. in den
Dienst der Nachrichtenvermittlung  zwi¬
schen den Kriegsgefangenenlagern und der Hei¬
mat gestellt. Es ist verständlich, daß die Ange-
hörigen in der Heimat größtes Interesse an allen
Einzelheiten des Schicksals ihrer Lieben haben
und daß deshalb das DRK . ständig mit einer
Unzahl von Anfragen und Wünschen überschüttet
avurde, deren gewissenhafteErledigung die DRK .-
Dienststellen stets als ihre Ehrenpflicht betrachten.

Im Zeichen des verstärkten Kriegseinsatzes aber
muß auch das DRK . Kräfte einsparen. Es appel¬
liert deshalb an alle Volksgenossen, künftig von
allen entbehrlichen Anfragen und- Rückfragen an
die DRK .-Dienststellen abzusehen. Auch wichtige
Anfragen werden nicht immer umgehend beant¬
wortet werden können. Das DRK . hat bisher

automatisch alle Meldung«:, die von Feindseite
über Kriegsgefangene einliefen, an vw Angehöri¬
gen weitergegeben. Bei der gegenwärtigen Kriegs¬
lage aber ist es die Regel, daß die erste Nach- -
richt vom Kriegsgefangenen selbst früher bei den
Angehörigen eintrisst als die Meldung, die auf
dem Umweg über Genf kommt. Die Mitteilun¬
gen des DNK. sind also weitgehend überflüssig
geworden, und . sie werden deshalb auf die Fälle
beschränkt, in denen berechtigte Anfragen der An¬
gehörigen vorliegen.

Es ist dabei nicht zweckmäßig, schon gleich nach
der Vcrmißtenmeldung die Nachforschung zu be¬
antragen , die Monate dauert , während die direkte
Nachrickt von dem Vermißten vielleicht schon
nach sechs Wochen vorliegt. Ein großer Teil der
Anfragen dürfte sich auch durch das neue Mit-
teilungsblatt  erübrigen , daS vom Präsi¬
dium des DRK . seit dem Frühjahr 1944 in
vierteljährlicher Folge für die Angehörigen deut¬
scher Kriegsgefangener herausgegeben wird. Außer
Berichten über die Betreuungsmaßnahmen für
die Kriegsgefangenen deutschen Soldaten bringt
das Mitteilungsblatt ständig Nachrichten aus den
verschiedenen Lagern und alles , was über die
Lage unserer Kriegsgefangenen in den westlichen
Feindländern bekannt ist. ferner Hinweise auf
die Postbestimmungen und sonstige Dinge, die die
Angehörigen interessieren können. Diese Auskünfte
sind viel gründlicher, als sie im Einzelfall gegeben
werden können. Allen Angehörigen von Kriegs¬
gefangenen wird daher emvfohlen. sich diese Mit¬
teilungen regelmäßig von ihrer zuständigen DRK .«
Kreisstelle zu beschaffen.

Mehr Beachtung dem Veerenobst!
Dem Beerenobst kommt im Haushalt eine be¬

deutende Rolle zu. Darüber hinaus sind Beeren
aller Art seit einigen Jahren für die Süßmosterei
sehr begehrt. Eine weitere Ausdehnung der
Beerenkulturen ist deshalb wünschenswert und
aussichtsreich. Bei Neupslanzung beachte man be-
sonders das Lichtbedürfnis der Pflanzen und ver¬
wende unkrautfreies Land. Enge Pflanzungen be¬
hindern die wichtige Bodenbearbeitung und Dün¬
gung, auch verändert sich der Boden ungünstig
durch die dauernde Beschattung.

Die vorhandenen Bestände könnten weit besser
ausgewertel werden. Zur Pflege braucht man
wenig Fachkenntnisse Die wichtigsten Maßnah¬
men seien hier kurz angeführt:

Gartenerdbeeren  werden von den Ran¬
ken und Ausläufern peinlich gesäubert und der
Boden flach gehackt und im Frühjahr möglichst
mit verrottetem Kompost bedeckt. Letzterer hält
feucht und bringt den nötigen Humus in den
Boden. Je besser die Beete behandelt werden, desto
mehr läßt sich herausholen . Erdbeerpflanzungen
müssen alle vier Jahre erneuert werden.

Bei Himbeeren  werden nach der Beeren¬
ernte die abgetragenen Ruten entfernt , ebenso
von den grünen Ruten die überzähligen, soweit
dies nicht schon durch Hacken geschehen ist. Je
Pflanze läßt man höchstens 6—7 Ruten stehen.
Himbeeren sind sehr flachwurzelnd und luftbedürf¬
tig. Der Boden darf nicht tief gegraben werden,
sonst wird das weitverzweigte Wurzelshstem stark
geschädigt. Flaches Hacken genügt. Im Frühjahr
ist Bedecken des Bodens mit strohigem Mist oder
Kompost von großem Vorteil . Die Wasserverdun¬
stung wird dadurch vermieden, ebenso das schäd¬
liche Verkrusten des Bodens und die Unkraut¬
bildung.

Johannis - und Stachelbeersträu¬
cher  werden im Herbst ausgelichtet. Die zu alten
Holzteile schneidet man dicht am Boden heraus.
Ein Strauch soll 6—7 Hauptäste haben. Diese
müssen möglichst weit auseinanderstehen , damit

die Sonne in das Strauchinnere eindringen kann.
Die aus dem Wurzelballen immer wieder hervor¬
tretenden Triebe werden alljährlich ausgeschnit¬
ten, sie verbrauchen unnötig Nahrung . Die ein¬
jährigen Spitzentriebe werden auf 15 Zentimeter
gekürzt, dadurch entstehen gute Fruchtholzgarnie-
rungeu . Schwarze Johannisbeeren lichtet man
gut aus , schneidet aber die Spitzentriebe nicht
oder nur leicht zurück.

Beerensträucher werden am besten bald nach der
Eriue gedüngt und dabei der beim Ernten fest-
getretene Boden gehackt. Tiefes Graben muß
unterbleiben , wenigstens in der Nähe der Pflan¬
zen, da die Wurzeln immer sehr flach liegen.

Bei Stachelbeeren  ist es von Vorteil,
neben dem Auslichten alle Triebspitzen zu kürzen
und einzusammeln, da meist die Spitzen vom
Mehltau befallen sind und sich die Krankheit sonst
auch im Frühjahr wieder verbreiten kann.

Die sehr begehrten Brombeeren  müssen
während des Wachstums stark ausgelichiet wer¬
den, wenn man nicht in kurzer Zeit eine undurch¬
dringliche Wildnis haben will. Je zwei Haupt¬
äste werden rechts und links spalierartig an ein
Drahtgestell gebunden. Alle weiter entstehenden
Zweige werden beim Entstehen unterdrückt. Um
dem oft beklagten Abfrieren der Fruchttriebe vor¬
zubeugen, legt man die Haupttriebe Vor Winter
auf die Erde herunter , bedeckt sie mit Reisig und
Erde handhoch und bindet sie im späten Frühjahr
wieder hoch. So behandelte Pflanzen erfreuen
ihren Besitzer alljährlich durch reichen Ertrag , nur
muß während des Sommers immer wieder aus¬
geschnitten werden, um die Hauptruten genügend
freizustellen.

Wenn Beerensträucher mit Kalisalzen gedüngt
werden, sollte dies im Herbst oder rechtzeitig im
Frühjahr geschehen, da der Chlorgehalt dieser
Salze sich besonders bei Bodentrockenheit recht
schädlich auswirken kann.

Kreisbaumwart Walz-  Nagold.

Lin liumsn »u, un»nr«o ia ^en von Lv» Ur»i»tc >-ivi
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„Da haben Sie 's, Sie Bär ! Aber Sie Verlierer
das Papierchen ja doch! Und dann sehen wi>
uns nicht wieder - niemals "

Walter Hansen lachte „Ich kann Sie >a jeden
Abend sehen, wenn ich will! Das können Sie gal
nicht verhindern'"

„Wie wollen Sie denn das fertig bringen?"
fragte Hella angriffslustig während sie sich gleich¬
zeitig fester an seine Schulter schmiegte

„Sehr einfach! .Der große Schatten' wird schon
noch eine Zeitlang laufen! Und da tanzen Sie ja
jeden Abend zweimal über die Leinwand" gab
Hansen triumphierend zurück

Hella lächelte stolz. Ja . beim Film hatte man
eben dach seine besonderen Chancen, und darum
wollte sie auch unbedingt dabei bleiben machte
ihre Tätigkeit im Augenblick auch noch so unbe¬
friedigend lein.

Beide unterhielten sich weirer ausgezeichnei uno
waren schwer enttäuscht, als es plötzlich hieß:
„Lokaifchluß". Walter Hansen erlitt einen leichten
Schreckschuß als ihm die Rechnung präsentiert
wurde. So kostspielig hatte er sich laichen Cxtra-
lpaß. den er sich mit Irmgard noch nie geleistet
Haie, nicht oorgestellt — er war sogar in einiger
Verlegenheit, ob sein Geld überhaupt reichen
würde. Aber zum Glück erwies es sich noch grade

ein wenig ernüchtert als sie zujanuuen
aus die Straße hinaustraten . Es war jetzt völlig
dunkel geworden. Eben schlug es oon der Ge¬
dächtniskirche Mitternacht Fernes Fliegergesumm«
ertönte, und die langen weißen Strahlen der
Scheinwerfer tasteten aiilmerklam den Him¬
mel ab.

„Ich darf Sie doch nach Hause bringen?" fragte
Walter Hansen hastig Er hatte keine Lust, dieses
Abenteuer, das sich wider Erwarten als so kost¬
spielig erwiesen hatte, jetzt so sang- und klanglos
zu beenden. Er schob seine Hand unter Hella»
Arm, und sie ließ es geschehen

„Meinetwegen! Ich wohne übrigens ganz nah
— in der Marburger Kommen Sie . rasch' Hier
um die Ecke." Sie hatte es plötzlich eilig Wenn
nur Olaf, ihr Bruder , mit dem sie zusammen¬
wohnte. noch nicht zu Hause war Er hatte ihr
neulich schon einmal eine Szene gemacht, wegen
ihres späten Heimkommens.

Es war sehr finster, und man mußte acht ge¬
be». >n der unbekannten Straße nicht fehl zu
treten. - xs lag auch wieder ein eigener Reiz
darin, so eng -»einander in das geheimnisvolle
Dunkel hineinzuw. »m.

Viel zu schnell stanM sie vor h« Haustür
eines hohen modernen -Nauses, und Hella
suchte inMrem Täschchen nach de,. Schlüsseln.

„Lus Wiedersehen. Herr Hansen! Es war ein
netter Abend! Gute Nacht!"

Sie reichte ihm ihre schlanke kühle Hand Aber
Hansen, durch den Alkohol kühn gemacht, ließ V!c>e ^
Hand nicht los, er zog sie näher an sich. Hastig^
umschlang er das Mädchen und küßte kurz und
heftig ihre Lippen.

.Leb wohl, süße Hella! Wir sehen uns wie¬
der", flüsterte er. Dann hatte er. über seinen eige¬
nen Mut erschrocken, hastig kehrt gemacht und
ging mit großen erregten Schritten zur anderen
Straßenseite. Hella Lundström sah ihm mit einem

Lisa Waldstedt ging unruhig in ihrer neuen
Wohnung auf und ab. Sie erwartete die Rück¬
kehr ihres Mannes immer ungeduldiger, dl« Ein¬
samkeit in Men vier Wänden droht« st« zu er¬drücken.

Da waren sie in der vorigen Woche oon ihrer
Hochzeitsreise nach München zurückgekehrt, und
Edmund hatte sie voller Glück in ihr neues Heim
eingeführt. Die vier Zimmer, Küche und Bad —
alle» war wohlgepflegt, wie neu und sehr ge¬
schmackvoll eingerichtet — und doch machte es
ihr nicht die rechte Freude, weil sie nichts dazu
hatte beitragen können, um das alles anzuschaf-
sen. Dazu kam, daß sie auch bei der Verwaltung
und Ordnung dieses schmucken Hauswesens fast
nichts zu tun fand, denn Selma , die alte Haus¬
hälterin, die Edmund schon seit Jahren die Haus¬
wirtschaft führte, duldete keine Einmischung in
ihrem eigensten Reich.

Jetzt erklang Vas Schließen der Korridortür —
Edmund kam. Lisa lief ihm entgegen und warf
sich schon im Vorplatz ungestijm an seine Brust.

„Daß du da bist. Liebster — endlich!" Sie er¬
wartete seinen Kuß.

Aber Dr. Waldstedt, ein breitgebauter Vierzi¬
ger mit blassem, überarbeitetem Gesicht, übersah
die zärtliche Geste. ,Zst Selma da?"

„Nein, Sir ist ausgegangen. Gott sei Dank!
Wir sind ganz allein. Komm doch, ich habe Tee
gemacht. Nun können wir ungestört plaudern."

Sie zog ihn ins Eßzimmer, wo in der Fenster¬
nische der Teetifch zierlich gedeckt war.

„Gut , mein Kind", willigte Waldstedt ein. —
„Aber viel Zelt habe ich nicht. Ich habe noch wich¬
tige Akten mitgebracht, die ich bis morgen durch¬
setzen muß."

Lisa goß Tee ein. ,Lann ich dir nicht helfen?
Du weiht doch, daß ich die Sachen verstehe, ich
habe ja immer im Büro gearbeitet."

Aber ihr Mann wehrte ab. „Aber nein, Kind,
dazu ist doch die Sekretärin dal" Behaglich führte
er die Tasse zum Mund.

„Und was soll ich tun, Edmund?" fragte Lisa
kläglich. „Den Haushalt besorgt Selma . Für dich
arbeiten soll ich nicht. Was bleibt mir also?"

Waldstedt lachte. „Du sollst alles das tun , was
so viele gutgestellte Frauen zu tun haben: dich
schön machen — Gesellschaft pflegen und alles,
was dazu gehört!"

Lisa schüttelte den Kopf. Mit dem dunklen wel¬
ligen Haar , den großen blauen Augen und dem
zarten Gesicht sah sie wunderhübschaus , und ihr
Mann betrachtete sie entzückt. „Aber, daran bin
ich nicht gewöhnt, Edmund! Du weißt doch, daß
ich bis fetzt immer für meinen Unterhalt gear¬
beitet habe wie Tarfende von anderen Mädchen
auch! Das beste wäre doch, du ließest mich in dei¬
nem Büro Mitarbeiten, wenn du schon Selma
nicht entlasten willstl"

(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
, Unachtsam»« Kind tödlich überfahr«»

Kornwestheim. Am letzten Sonntagnachntittag
sprang die neunjährige Irmgard Schad zwischen
zwei in Richtung Stuttgart fahrenden Lastkraft¬
wagen in der Gegend des alten Rathauses über
die Stuttgarter Straße . Jin selben Augenblick
kam aus entgegengesetzter MrytMrg ein Lastkraft¬
wagen mit Anhänger, der die Kleine erfaßte und
über sie hinwegfuhr. Der Unglücklichenwurden
beide Beine  oberhalb des Knies abgefah¬
ren.  Obgleich das Kind sofort in das Ludwigs-
burger Kreiskrankenhaus gebracht wurde, rst es
gegen 21 Uhr abends seinen schweren Ver-
letzungen erlegen.  Die Schuldfrage ist ein¬
wandfrei geklärt.

Erneut gibt dieser zweite schwere Unfall inner-
halb zwei Wochen Veranlassung, die Eltern zu
ermahnen, ihre Kinder immer wieder aus die
Gefahren der Straße aufmerksam zu machen.

Zwei Tote bei Krastradzusammenstotz
Oehringen. Nach Einbruch der Dunkelheit stieß

aus der Straße Renzen—Honholz ein aus Oeh¬
ringen kommendes Kraftrad mit einem von Un¬
tersteinach herfahrendes Kraftrad zusammen.
Der Zusammenprall war so stark, daß der Kraft¬
fahrer und sein Beifahrer auf der Stelle getötet
wurden. Der Lenker des zweiten Kraftrades wurde
schwer verletzt ins Oehringer Kreiskrankenhaus
rinaeliefert.

Heldentod eines bekannten Ulmer Malers

Fenster des Einwohners M . in Munderkingen.
Dadurch geriet M. derart in Wut , zog den Jun¬
gen in seine Werkstatt und mißhandelte ihn so,
daß er außer einer Gehirnerschütterung auch noch
sonstige Kopf- und Beinverletzungen davontrug.
Der Angeklagte stand nun wegen gefährlicher
Körperverletzung vor dem Strafrichter , der ihn
zu drei Monaten Gefängnis, und Tragung sämt¬
licher Kosten verurteilte.

Vom Felsen gestürzt
Neuffen. Eine jüngere Frau von auswärts , die

in ihrer Freizeit den Hohenneuffen besuchen
wollte, verfehlte den Weg und geriet dabei über
die Felsen hinaus , so daß sie akrutschte und über
die Felsen abstürzte. Mit schweren Kopfverletzun¬
gen mußte die Verunglückte in das Krankenhaus
verbracht werden . Ter Umstand, daß sie von der
Krone eines Baumes aufgefangcn wurde, rettete
ihr wahrscheinlichdas Leben.

Kellerdiebstahl am hellichten Tag
Hausen i. K. (Hohenzollern). Eine recht unlieb¬

same Entdeckung machte die Familie des Kricgs-
invaliden LukaS Freudemaun . Bon unbekannten
Dieben wurden während der Abwesenheit der

Familienmitglieder aus den Kellerräumen Lebens¬
mittel und verschiedene Kleidungsstücke gestohlen.

Tödlich überfahren
Künzelsau . In der Enge des Morsbacher Tores,

wurde dieser Tage ein zwölf Jahre alter Junge
von der Pritsche eines Lastwagens erfaßt und
unter die Hinterräder geschleudert, die über ihn
hinweggingcn. Der Tod trat auf der Stelle ein.

DAF .-Letstungsertnchttgungswerk wird billiger.
Reichsorgamsationsleiter Dr . Ley hat angeord-
net, daß die bisher zu zahlenden Teilnehmer¬
gebühren für die Maßnahmen der Leistunas-
ertüchtigungswerke aufgehoben werden. An ihre
Stelle tritt von Dezember an ein geringer An-
erkennungsbeitrag.  Jugendliche werden
nur die Hälfte dieses Betrags zu zahlen haben.
Kriegsversehrte nehmen kostenlos teil. In der
gleichen Anordnung bestimmte der Reichsorgani-
sationsleiter , daß die notwendigen Lehrmittel und
Lehrbücher von den Leistungsertüchtigungswerken
leihweise und kostenlos bereitzustellen find.

Schärfste Strafen für Prcissiinder . Der Reichs¬
kommissar für dre Preisbildung erwartet von
Verkäufern wie Käufern, daß sie Ueberschreitnngen
der zulässigen Preise unter allen Umständen un¬
terlassen. Wer sich heute gegen Preisvorschriftcn
vergeht und versuch!, die Notlage des Volkes
eigensüchtig auszunutzen, der werde mit schärfsten
Strafen beleat werden.

ciee A>eLttHeKettci/3nnnemnxen von sodann Hiermann Kotter
Ulm. Der Maler Eugen Bischofs  ist seinen

schweren, in der Normandie erlittenen Verletzun¬
gen erlegen. Mit ihm verlor die schwäbische Male¬
rei eine Persönlichkeit von starkem Temperament
und blühender Farbigkeit des Sehens und Ge-
ftaltens . In vielen Anfsätzen äußerte er seine Ge¬
danken zur Kunsterziehung, der er sich als Stu¬
dienrat im Schuldienst widmete. Seit Jahren
lebte er in Ulm. Er wollte in der Nähe der Land¬
schaft bleiben, ' die er am meisten liebte und die
seine Heimat war , der Hochfläche der Schwäbi¬
schen Alb.

Trauben auf der „rauhen " Alb
Döttingen , Kr. Münsingen . Die ganze Hausfrout

bis hinauf zum Dachtrauf ist am Hause des Land¬
wirts Hermann Eberle  mit blauschwarzen, rei¬
fen Trauben vollbehangen. Es ist dies immerhin
eine Seltenheit auf der „rauhen " Alb.

Ein roher Patron
Ehingen a. D. Im Januar ds. JZ . warf ein I

10 Jahre alter Junge Schneeballen gegen die s

Der Bauer Dürr war alleweil ein braver Wein¬
trinker gewesen. Er nippte nicht bloß ab und zu
vom guten Tropfen, er josf ihn auch nicht wie die
Kuh das Wasser aus dem Eimer — er trank.
Versteht sich: bedächtig, aber dafür stetig, zwischen¬
durch aß er auch einen Apfel oder"einige Nüsse
und, saß er im Weinkeller, dann enthielt er sich
geflissentlichdes Tabaks. So trank er, ohne daß
es ihn jemals nmgeworscn hätte. Für Betrunkene
hatte er nur milde Verachtung übrig. Bestaunie
man das Maß dessen, Ivas er gut vertragen
konnte —fünf  bis sechs Liter waren es täglich—,
dann lächelte er verschmitzt und sagte: „Ja , man
muaß si beim Trinken beherrschen tonnen !"

So war er fünfundachtzig Jah ĉ alt geworden
und noch immer aufrecht und rüstig. Er war
längst ein Weiser des Weines und lebte mit ihm
in inniger Brüderschaft. „Er hat den Weinstein
in seinen Adern", sagten die Leute, „und er hält
ihn zusammen!" Und sie blickten Dürr nach, wie
er geruhsam, einen Flaschenkorkam Arm, seinem
Keller zustrebte. Er war die wandelnde Reklame
für die Langlebigkeit des Weintrinkers — und
daher auch sehr beliebt.

So wurde er noch ein oder zwei Jahre älter

— bis er merkte, batz ihn jetne Augen verließen.
Er sah die Lerche nicht mehr, wenn sie aus dem
jungen Korn in den Himmel stieß, die Reben, au
deren Pracht er sich immer still ergötzt hatte,
schienen ihm grau in grau! Vorerst glaubte er
noch an eine vorübergehende Störung . Als sich
der Zustand aber nicht änderte, wurde er sehr
nachdenklich und ging zum Arzt.

Der war noch ein junger Mann und nahm cS
sehr gründlich.

Er fragte Dürr auch über seine Lebensgewohn-
heiten aus . Dann klappte er seine Brille zusam¬
men und sagte: „Ja , lieber Freund , wenn man
in seinem Leben schon einige Weinkeller ausge¬
trunken hat, muß sich das einmal rächen! Stellen
Sie das Trinken ein, sonst sind Sie
Monaten blind!"

Der Bauer Dürr »ahm leinen zerknitterten
Hut und lappte nach leinem Stock. „Recht geschieht
dir !" schalt er sich in Gedanken, „was bist du zum
Doktor gangen!" Und laut sagte er : „I werd
Ihnen was sagen, Herr Doktor: G'sehgn Hab i
schon anua — trunkn aber Hab i no net gnua !"
Sprach's, und ging zum Wein, dem Spender des
inneren Lichts.

Unter der Fahne
— Von Waltraud Nagel  s

Es ist schon einige Zeit verstrichen, seit wi,
zuiamiuen unter der Fapne gestanden. Und doch
tst mir manchmal, als sei es erst gestern ge-
wesen. Den« alles, was uns junge Menso-en
bejvnders lief beeindruckt, bleibt nus erhalle«
und ist immer gegenwartsnah , jo auch die Minu-
len unter der Fapne. Ich glaube, daß auch ihr
sie noch ntcht vergessen haot und zwischen all
euren Keinen und großen Pflichten der Gedanke
an sich nicht erlischt.

Waren es aucy nur Minuten , die uns sonst
im Geschehen eines langen Tages leicyt verloren-
gepeu, gaoen sie uns doch so unendlich viel au
Kraft und Glauben und Zuversicht, ja, ich will
sagen, sie waren eine Mahnung , stetig und sich
wiederholend: Bleihe treu ! Ste waren Aufruf
zum Wachlein, zum Kampf. Mit ihnen begann
unser Tag ; mit ihnen enoete er.

Wenn wir morgens in unsern weißen Mule«
amraten , um die Fahne zu hissen, dann waren
wir nicht so laut und übermütig wie wüst. Ich
glaube, manche von nns hätte dies Schweigen
nicht einmal zu deuten gemußt. — Es war An¬
dacht. lind wer der deutschen Jugend den Bor¬
wurf macht, ihr fehle jeglicher Religionsbegriff
und sie sei ohne jeden Glauben, der ist entweder
ein Verleumder oder er irrt und kennt unsere
Jugend überhaupt nicht, er steht ihren Idealen
fremd und verständnislos gegenüber.

Wir haben einen Glcmben. und er macht uns
stärker, stolzer und freier, als ein anderer es
vermöchte. Es ist kein Glaube, der mit Feuer
und Schwert durch Artfremde in unser Land
getragen wurde. Es ist ein Glaube, der aus
unserm Blute erwächst; der Glaube unserer
Ahnen, der sich bei nns entfalten darf. Es ist
der Glaube an Deutschland, an uns selbst und
unsere Sendung , der Glaube an einen Gott, der
sich in jeder Blume, in jedem Baum und in
icdein von uns offenbart.

Wir lassen ihn uns nicht nehmen. Unter der
Fahne geloben wir es stets aufs neue, und unter
ihr wird er stärker denn je. Wir denken an die
vielen Tapferen, die für sie ihr Leben gaben. Bor
ihnen wollen wir bestehen.

..- denn die Fahne ist mehr als der Tod!"

von 18.05 bis 6.41 Uhr

krs««« Württemberg (-««»wUsitallgU 8o «; -
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OwdiL. Oraeit: ^ Oel«ob>Lger',ed » kutkäruoksrsl
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« Rötenbach, den 1. November 1944

DM Ein unerbittliches Schickst entriß mir meinen innigst-
geliebten Gatten , den treusorgenden !eiv?r beiden

Kinder, unsern unvergeßlichen Sohn , Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel

Gefreiter Ulrich Kusterer
im Alter von 38 Jahren . Gleich seinem Schwager Gustav gab
auch er sein Leben in Lettland für seine geliebte Heimat, llllser
ganzes Glück birgt nun ein schlichtes Heldengrab, aber die
Hoffnung auf ein Wiedersehen ist uns ein Trost in unserem
schweren Leid.
In tiefem Herzeleid: Tie Gattin : Elisabeth Kusterer, geb. Volz,
mit Kindern Rosemarie und Lilli. Die Eltern : Ulrich Kusterer
und Frau Kathrine , geb. Pfrommer . Die Schwiegereltern:
Adam Volz n. Frau Katharine , geb. Krafft , «. alle Angehörigen.

Trauergottesdienst am Sonntages . Novbr. 1944, Uhr,
in Rötenbach.

Gtiltlingen , den 30. Oktober 1944
Zart und schwer traf uns die überaus schmerzliche, un¬

faßbare Nachricht, daß unser lieber Sohn und Bruder
Unteroffizier EugkN Schimpf

Gruppenführer in einem Gren.-Reg., Inhaber des E. K. 2. Kl.,
des Jnf.-Sturmabzeich.. des Kr.Brrd.Kr. 2. Kl. mit Schwertern

und der Ostmrdaille
nach «jähriger Dienstzeit im blühenden Alter von 28 Jahren
tm Osten den Heldentod fand.
In tiefem Leid: Die schwergeprüfteMutter : Christine Schimpf,
geb. Gackenheimer; der Bruder : Erwin mit Braut und alle

Anverwandten.
Bon Beileidsbesuchenbitten wir Abstand zu nehmen.

Gültlingen/Wrtlrr z. Stein , 31. Oktober 1944

In der Hoffnung auf ein Wiedersehen erhielten wir
die traurige Nachricht, daß mein inmgstgeliebter, treu¬

besorgter Mann , mein guter Sohn , Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel

Gefreiter Wilhelm Bolz
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe

im Alter von 33 Jahren bei den schweren Kämpfen im Osten
gefallen ist.
In stillem Leid: Die Gattin : Annk Bolz, geb. Wimmer ; die
Mutter : Anna Marie Bolz, geb. Niethammer ; die Schwieger¬

mutter sowie die Geschwister mit allen Angehörigen.
Für alle erwiesene Anteilnahme danken wir herzlich.

Liebelsberg/Deckenpsronn, 30. Oktober 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nachricht,
daß mein lieber Sohn , unser unvergeßlicher Bruder,

mein inmgstgeliebter Bräutigam , unser guter Schwager und
Onkel

Feldwebel Friedrich Hanselmann
Inhaber verschiedener Kriegsauszeichnungen

nach siebenjähriger Dienstzeit an den Folgen seiner erlittenen
Verwundungen in einem Lazarett im Osten im Alter von
30 Jahren gestorben ist. Er wurde mit militärischen Ehren zur
letzten Ruhe gebettet.
In tiefem Leid: Der Vater : Heinrich Hanselmann ; die Schwester:
Johanna Dongus mit Familie , Deckenpfronn; der Bruder:
Heinrich Hanselmann mit Familie ; die Braut : Klara Wolf,

Deckenpfronn, und alle Angehörigen.
Trauergottesdienst Sonntag , 5. November, Nachm. 2 Uhr,

in Neubulach.

Nagold, öeck 28. Oktober 1944
Uns wurde die schmerzliche Gewißheit, daß unselk lieber

Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Otto Lehre
Soldat in einem Fallschirmjägerrrgiment

im Alter von 18 Jahren im Westen sein junges Leben für seine
geliebte Heimat lassen mußte.
In stillem Leid: Tie Mutter : Emilie Lehre, Witwe. Der Bru¬
der : Helmut Lehre. Tie Schwestern: Lotte Schmid mit Gatten

Paul Schmid, Feldwebel, und Kind; Alwine und Irene.

Mütterberatung, Nagold, Donnerstag, 2.Rov., im staatl. Gesund¬
heitsamt, Hohe Str . 8. Buchstabe -X—k möglichst von '/,2 bis 3 Uhr
Buchstabe ll—2 möiglichst von 3 bis ' /r5 Ühr.

.Der Amtsarzt : gez. Dr. Lang

Kathol. Gottesdienst Calw. Heute
(Allerheiligen) 18 Uhr.

Ich suche: elcktr. Kochtopf, elektr.
Ofen, elektr. Heizkörper, elektr.
Kissen, Radioapparat , elektr.
Bügeleisen, alles 220 Volt. An¬
gebote unter M. R. 257 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Schuhtansch. Biete neuwertige,
braune Damenhalbschuhe mit
nied. Absatz (Ledersohle) Gr . 39;
suche ebensolche in schwarz mit
niederem od. halbhohem Absatz
Zu erfragen in der Geschä
stelle der „Schwarzwald-Wa

Schuhtausch. Biete 1 Paar Damcn-
halbschuhe Gr . 37- suche1 Paar
Damensporthalbschuhe Größe 39.
Angebote unter I . F . 257 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Tausch: Biete starkes Knabenrad,
suche Herrenanzug s. Hr. Figur.
Käthe Witzig, Oberjettingen.

Tausch. Biete 2teilige, neuwertige
Puppenstube mit Möbeln und
sonstiger Ausstattung ; suche eine
auterhaltene , moderne Winter-
blnse od. ein Winterkleid Gr . 46
bis 48. Näheres zu erfragen in
der Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Tanschgesach. Biete Herrenanzug:
suche Elektroherd 220 Volt.
H. Roos, Simmozheim, Kreis
Ealtv.

Anzug, sonstige Winterbekleidung
und Schuhe von fliegergesch.
Herrn mittl . Größe zu kaufen
gesucht. Angebote unter M . St.
257 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Verloren ging in Wildberg von
der „Schwane" bis zur Mühle
ein Taschenmesser. Der ehrliche
Finder wird gebeten, dasselbe
gegen gute Belohnung auf dem
Bürgermeisteramt Wildberg ab¬
zugeben.

Kalbi», 30 Wochen trächtig, oder
junge Kuh sowie ein 10 Monate
alt . Rind verkauft Gustav Weick,
Wildberg, Adolf-Hitlerstr . 158.

Junge Hunde (Rüden) kl. Rasse,
verkäuflich. Calw, Ledergasse 3.

Gute Nutz- und Fahrknh, 38 Wo¬
chen trächtig, zu verkaufen
Christian Hengel, Zimmermann,
Gültungen.

Nutz- u. Fahrkuh mit dem zweiten
Kalb 39 Wochen trächtig. Ver¬
kauft Samstag mittag -Robert
Gehring, Ostelsheim.

Raupenleimgürtel . Jetzt ist eS
Zeit , sie an den Obstbaumen -an-
zubringen. Vorrätig bei Emil
Schlotterbeck Witwe, Seilerei,
Nagold.

Formerlehrlinge ouss Frühjahr
1945 gesucht. Ausbildung tn
eigener Lehrwerkstätte, freie Kost
und Wohnung . Schriftliche Be¬
werbungen mit Abschriften der
letzten 3 Schulzeugnisse sind unter
K. L. 241 an die „Schwarzwald-
Wacht" einzurrichen.

Wintrrspritzmittel Beersoli« v
gegen alle Obstbaninschädlinae,
1 KZ Paste auf 100 Liter Wasser
RM . 2.25 p. KZ einschl. Kanne,
in Kannen mit 5 KZ Inhalt.
Obstbaum -Carbolineum
RM . 28.— p. 100 KZ, in Fässern
mit 200 KZ Inhalt . Wolman-
Schwammschutz-Salze z. Imprä¬
gnieren von Holz, 1 KZ für 26
Liter Wasser, RM . k.— "p. KZ.
Rostschutzfarbe, schwarz, RM . 1.65
p. KZ in Kübeln m. 10 KZ Inhalt.
Preise ab Station Waiblingen,
ausschl. Verpackung. Anstrrich-
farben für Holz-Außenanstriche.
Egon Münz , Waiblingen , Chem.-
Techn. Produkte , Postfach 73,
Tel. 704 und 725.

Stelle auf Büro , Magazin oder
Spedition sucht auslandsdentsche
Frau . Emma Keller, Mött
lingen, Rückwandererheim.

„Was bückt krika ?" — Döblor-
8parrssspt Dr . 43: 2imtstsrns.
Untaten : 160 Z Dakertlockso,
55 Z lllsdl , gesiebt mit 8su-
kS! Döblsr -Laokstols , 70 Z 2uk
ksr , ösutsl Döblsr -Vanillin-
sucksr , 1 külükke! Donig , 10 Z
kstt , 2 DÜIMcl Wasser , etwas
2imt . Klan rilkrt LnaKor, kott,
klonig unck Wasser schaumig,
kilZt ckis auk eiserner Pfanne
Zeröstoten abZskiikltsn llaksr-
llocksn , ckas Oswürs unck ckas
mit Lackstols gssiebtr hfolil
bei unck verrtikrt su o. Teig . Dr
ckark nicht su ksst sein , not-
kalis muü man noch einen Dk-
lölkel Wasser bsiZebsn . hlan
Zidt cksn Teig 8u1 ckas bsivehlto
Lackbrett , drickt Ltiloks ab,
ckis man brsitckrückt unck in
8tsrnkorm ausstiobt . hlan bückt
auk Zeksttetem Lackbleck . Ver¬
langen 8is weitere Döklor-
8parrssspts von Dölrler Dülir-
mittelkabrik Drfurt.

Plack susammengelvgt , nimmt
ckis leere „Oamelia " Lcbacbtsl
vsniZ Llatr sin ^ n clsr Lak-
kunx aber vercksv 8io snkort
als „6amelia "-l^unckin erkannt
nnck entsprscbevck beckient.Dar¬
um ist es Ibr eigenes Inter¬
esse, rrenn 8is ckis ZsrinZv
Ickübv tvillig in kauk nskwsn
unck beim Dinkauk eins leere
Packung surückgebso 8ie er¬
leichtern ckamit ckem Dünckler
eins gereckt « Verteilung unck,
rvas ooeb rriebtigsr ist , kiob-
stokk virck gespart unck ckis
Versorgung mit Dsmenbincken
bleibt auck Weiterhin gesichert.
-KIso bitte : Seim Dinkauk ein«
leere „(üamviia"-8chacbtsl su¬
rrtekgeben.

^ukpassen muü man schon, ckaü
ckas Deniiis« nicht su lange
koebt , sonst trsrcken äie Wert¬
vollen Vitamine verstört . Klan
muß auch ckakilr sorgen , ckaü
ckis 8poisen vom Körper voll
ausgsnutst vsrcken . Deshalb
lügt man ckem fertigen Oe-
richt Kurs vor ckem vXnriebtsu
einige Tropfen stl-XDOl' Wiirse
binru . Wenn man beim Kauf¬
mann einmal si» kleines
PILsebebsn nackgsfiillt erkült,
reicht ckas vlecker einige 2sit.

Deo »nckersn aovb etwas gön¬
nen ! Ds ckarf deute nickt sein,
ckaü nur ckis 8tammkunck«n alle
markenfreien Artikel — wie
Knorr 8uppen - unck 8oüsaWttr-
fei — ktir sieb allein io >Xn-
spruek nsbmen unck ckackurck
ckis übrigen leer ausgebsn .Da¬
ker sollte keine Dauskrau von
ikrsm Kaufmann llnmöglicbss
erwarten I Denn kür ibn ist es
jstst iw Kriegs erste Pklickt,
cki« Knappen Vorrüts gereckt
su vorteilen . Diese kamsrack-
svbaktliobv kinstellung killt
allen!

Wissen Lis, ckaü ckis 6s-
käinpsung cksr Iropsn-
kronkbsiten erst nock cksr
üntcksckung cksr dermonin
im lobrs 1917 in ckas 6Iick-
telck arrneilicbsr Forschung
rückte unck ckoü ckie meisten
Iropenkronkksitsn beut»
bsilbcn geworcksn sinck?
kirrs droütor ckeutsckse

Forschung

kanrisoimirre «.

rinrt cjs, SScSrr« dlüeS
-IN»»-»» Volks», «ckrs » »H

oot «tks-lcktiy» U

fiir scklmulrkxe klSnrle

Ist cksr dswckkrl«

äsiksnsporsr Nock» jocksr
scbmutrigen t-Iourorvsit.
btoltsn 5is /tlä immsr

grilltrsreit am 5pü >st»!n

lkergertsllt ln cksn Lsrsil V/s rKen

bei ber '

vom s sann
„Deutschs 8parvocks"

28.Oktober dis 4.Dovember 1944
Volksbank Oalw
.Volksdank Dagol <1.
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